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®ie roetfje 6tabt im Horben.
Von Dr. fieo ft o s 3 e 11 a.

Daß fïinnlanb in ber finnifdjen
Sprache Suomi unb feine gauptftabt
gelfinti (ftatt ^elfirtgfors) beißt, biirfte
fid) 3uminbeft innerhalb ber unüberfeb»
baren ©ilbe ber ftreu3worträtfeIrater
berumgefprodien baben. Hud) fonft ift
Sfinnlanb wenigftens aïs bas ganb ber
3cbntaufcnb Seen, nttb in letter 3eit
aïs bas ganb befannt geworben, bas
feine ©robibitionsfeffeln abfdjiittcltc.

Daß aber gelfingfors eine nicht nur
ungemein rei30olle, fonbern fogar febr
moberne Stabt ift, biefe ftenntnts biirfte
fid) fdjott auf einen 3iemlid) tieinen 5Treis
bcfdjränfcn. Denn felbft bie größten
Verehrer bes großen Hurmi werben
über E)öd;ft allgemeine, oberflädjlicbe
ftenntuiffe nidjt binausgelangt fein. Unb
bis gelfingfors felbft ift es imnterbin
red)t weit.

gelfingfors gebärt aber aud) 3U ben

gait,) wenigen Stäbten, bie .rweimal ge»

grünbet würben. Die erftc, im 3abre 1550, erfolgte ffiriiit»
buttg an ber Wütibung bes Vantaafluffes, in ber Diefe
einer feidjfeft Vucßt, erwies fid) red)t balb als großer Sef)ler,
wesbalb bie srneite im Sabre 1640 auf föniglid) fd)webifd)C

(Hot)oerorbmmg an ber jeßigen, infolge einer Heiße natür»
lieber, ganbel unb Schiffahrt äußerft begiinftigenber gäfen
febr glüdlid) gewählten Stelle erfolgte. Denn nun tonnen
bie Seefdjiffe bis unmittelbar an bie gafenbabn gelangen
unb bier ibre ff tad; ten 311 bireftem Weitertransport löfcheu
unb laben.

Das eben gefallene SBörtdjen „fdjtoebifcb" wirb mandjent
„fpanifd)" oorfommen. Deshalb muß barauf btngewiefen
werben, baß bas beutige ffinntanb burd) bie ganb CEridj bes
geiligen unb fpäter Virger Saris bem Sdnoebenreidje ein»
oerleibt würbe. Damals war Vbo, bas beutige Durtu,
bie gauptftabt biefes fianbesteils unb würbe fo 3ur „Wiege
ber ftultur".

(Es gibt alfo eine 4? ei be weit älterer Stäbtc in ffinrt»
lattb. Unb gelfingfors felbft tonnte fid) and) nidjt in gerabe
ibealer Weife entwideln; benn bie ftriege mit ben Hüffen,
©eft, anbere Seudjeu, Seuersbrünftc unb Vranbfdjaßungen
bemmten (Entmidlung unb (fortfdjritt. (Erft 1809, als ganj
ôfinnlanb unter bie enbgültige gerrfchaft bes ruffifd)eit 3arcn
tarn, würbe gelfingfors sur gauptftabt unb sum Htittclpunft
ber Verwaltung. Die Unioerfität würbe aus Durfu bierber
oerlegt, unb nun feßte aud) bie ftäbtebauliebe Husgeftaltung
ein, bie nod) beute bas ©efidjt oon gelfingfors beftimmt.

Dabei' ïomntt es aud), baff gelfingfors beute taum
„Vîtes" aufsuweifen bat. Die Vergangenheit fdjeiitt aus»
gemerkt 3U fein. Die Drabition wirb nur burd) bie neu»
tlaffifdjen Sauten aus bem Veginit bes 19. Sabrbunbcrts
repräfentiert. Der gauptgrunb liegt barin, baff bas oon
Hußlanb befreite uitb sur gauptftabt bes jungen ffreiftaates
emporgerüdte gelfingfors ähnlich wie gamburg ober
Stuttgart bie Vttftabt griinblid) fanierte, was hier umfo
nötiger war unb nod) rüdfidjtslofer gefdjehen tonnte, als
es fid) in ber gauptfadje um swar an fid) teilweife malerifd)
wirfenbe, aber fonft jebes. bebeutenberen tünftlerifcben Wertes
bare goUbäufer banbette, oon betten nur stoei erhalten blie»

ben, bie aber aud) faunt Hnfprud) erheben, als Vaubentmäler
betrachtet 3U werben.

So bietet fid) bem ^Betrachter beute, befonbers wenn
er fid) gelfingfors oott ber See ber nähert, ein Stabtbilb,
bas burd) feine tppifch norbifdje, flare ©ïieberung, burd) bie

ftrenge Spmmetrie ber monumentalen Sauten wie eine (Ent=

fpannung, wie eine Offenbarung wirft. Diefe ftlarbeit ber

Finnland. Sueaborg bei Belfingfors-

ftonturen erftredt fid) fogar auf bas oielfältig malerifdje
Silb ber iln3al)l oorgelagcrter Sllippen unb Sd)ären, ber
un3äbligen Segler, Soote unb fonftige Schiffe, unb bas
bunte geben unb Dreiben auf beut Warftplab mit feinen
originellen $ifcb=, Obft» uttb Slumenftänben, bie fid) uni
Ville Vallgreens fdjönen Springbrunnen ,,gaois=Hmanba"
ret3ooII gruppieren.

(E. g. (Engel, ber in Dcutfdjlanb geborene Saumcifter
(geftorben 1840) fdjuf bie meiften Sauten, bie beute oor
allem beut Senatsplaß fein gerabe3U flaffifcßes ®epräge
oerleihen unb aud) alle fpäteren Sauten, bis 3U ben mo»
beruften in fd)on amerifanifdj orientiertem Stil beeinflußten:
bie weitbin fichtbare Vifolaitirdje mit ihrem ©iebel unb ber
alles überragenben fäulengetragenen ftuppel unb ber ge»
waltigen ©ranittreppe; ben ftilocrwanbtcn früheren Senat
(jeßt Staatsminifterium), bie Unioerfität, beren galle unb
Hula motioreiche Heliefs unb fÇresfogemâlbe beroorragenber
finnifdjer ftürtftler febmüden; fdjlicßlid) bie Unioerfitäts»
bibliotbef, bie ï)tcr bie Holle einer Hationalbibliotbet fpielt.

Hitterbaus, Stänbebaus hier erhielten übrigens bie
Srrauen )um erftenmal in (Europa Wablrcd)t unb Wählbar»
feit Heidjsbanf, Staatsarcbio, Stabtbaus (aud) oon
Ccngel), bas Valais bes Staatspräfibenten unb bie gaupt»
wad)e: alles gliebert fid) in bie gemeinfame ginie ein unb
fdjwingt wie eine ber finnifchen Weifen ober eins ber gieber
oon Sibelius, bem berühmten finnifchen ftotnponiften, über
bie gan3e Stabt bin. beren reiche llrfprünglichteit aud) in
bent hier berrfdjenben, oon ber gaft anberer ©roßftäbte
nod) weit entfernten gebenstempo 3um Husbrud gelangt.

(Es ift bie glüdlidje Wifdjung 3wifd)en ber einfamen
Hube ber großen Wälber unb un3äl)ligen über bas ganb
bin oerftreuten Seen, unb ber Unermüblidjteit bes bas
ganb faft oon allen Seiten umfpülenben Weeres, 3wifd)cn
ber Unerbittlichfeit bes felfigen Ungeftüms, ber Urzeit, ber
Unberübrtbeit ber Hatur unb ber Hnpaffungsfäbigteit feiner
Wenfdjen an bie Sebiirfttiffe unb Selange ber ©egenwart,
3ioifd)en alter abeublättbifdjer ftultur febwebifdjer Vrägung
unb ber llngebrodjenbeit feiner Ureinwohner.

Die Vielfalt ber ©efd)id)te bes ganbes unb ber Stabt
fpiegelt fid) wenigftens 3um Dcil auch in ben 3ablreid)en
Denfmälern (3. S. in bem Vleranbers II. oon Walter Hune»
berg, bas au bie Wiebcrbcrftellung ber fonftitutionellcu
Verfaffung burd) biefen ruffifdjen ©roßfürften erinnert, aber
aud) an bie 3eiten, mo ftofatenangriffe an ber Dages»
orbnung waren, an bie (Ermorbung bes ©eneralgouoerneurs
Sobrifoff (1904), ben politifchen ©roßftreit oon 1905 unb
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Die weiße Stadt im Norden.
Von Dr. Leo Koszella.

Daß Finnland in der finnischen
Sprache Suomi und seine Hauptstadt
Helsinki (statt Helsingfors) heisst, dürfte
sich zumindest innerhalb der unüberseh-
baren Gilde der Kreuzworträtselrater
herumgesprochen haben. Auch sonst ist

Finnland wenigstens als das Land der
zehntausend Seen, und in letzter Zeit
als das Land bekannt geworden, das
seine Prohibitionsfesscln abschüttelte.

Das; aber Helsingfors eine nicht nur
ungemein reizvolle, sondern sogar sehr
moderne Stadt ist. diese Kenntnis dürfte
sich schon auf einen ziemlich kleinen Kreis
beschränken. Denn selbst die größten
Verehrer des großen Nurmi werden
über höchst alkgemeine, oberflächliche
Kenntnisse nicht hinausgelangt sein. Und
bis Helsingfors selbst ist es immerhin
recht weit.

Helsingfors gehört aber auch zu den

ganz wenigen Städten, die zweimal ge-
gründet wurden. Die erste, im Jahre 155V, erfolgte Grün-
dung an der Mündung des Vantaaflusses, in der Tiefe
einer seichten Bucht, erwies sich recht bald als großer Fehler,
weshalb die zweite im Jahre 164V auf königlich schwedische

(Not)verordnung an der jetzigen, infolge einer Reihe natür-
licher, Handel und Schiffahrt äußerst begünstigender Häfen
sehr glücklich gewählten Stelle erfolgte. Denn nun können
die Seeschiffe bis nnmittelbar an die Hafenbahn gelangen
und hier ihre Frachten zu direktem Weitertransport löschen
und laden.

Das eben gefallene Wörtchen „schwedisch" wird manchem
„spanisch" vorkommen. Deshalb muß darauf hingewiesen
werden, daß das heutige Finnland durch die Hand Erich des
Heiligen und später Birger Jarls dem Schwedenreiche ein-
verleibt wurde. Damals war Abo, das heutige Turku,
die Hauptstadt dieses Landesteils und wurde so zur „Wiege
der Kultur".

Es gibt also eine Reihe weit älterer Städte in Finn-
land. Und Helsingfors selbst konnte sich auch nicht in gerade
idealer Weise entwickeln: denn die Kriege mit den Russen.
Pest, andere Seuchen. Feuersbrünste und Brandschatzungen
hemmten Entwicklung und Fortschritt. Erst 13V9, als ganz
Finnland unter die endgültige Herrschaft des russischen Zaren
kam, wurde Helsingfors zur Hauptstadt und zum Mittelpunkt
der Verwaltung. Die Universität wurde aus Turku hierher
verlegt, und nun setzte auch die städtebauliche Ausgestaltung
ein, die noch heute das Gesicht von Helsingfors bestimmt.

Daher kommt es auch, daß Helsingfors heute kaum
„Altes" aufzuweisen hat. Die Vergangenheit scheint aus-
gemerzt zu sein. Die Tradition wird nur durch die neu-
klassischen Bauten aus dem Beginn des 19. Jahrhunderts
repräsentiert. Der Hauptgrund liegt darin, daß das von
Rußland befreite und zur Hauptstadt des jungen Freistaates
emporgerückte Helsingfors ähnlich wie Hamburg oder
Stuttgart die Altstadt gründlich sanierte, was hier umso
nötiger war und noch rücksichtsloser geschehen konnte, als
es sich in der Hauptsache um zwar an sich teilweise malerisch
wirkende, aber sonst jedes bedeutenderen künstlerischen Wertes
bare Holzhäuser handelte, von denen nur zwei erhalten blic-
ben, die aber auch kaum Anspruch erheben, als Baudenkmäler
betrachtet zu werden.

So bietet sich dem Betrachter heute, besonders wenn
er sich Helsingfors von der See her nähert, ein Stadtbild,
das durch seine typisch nordische, klare Gliederung, durch die

strenge Symmetrie der monumentalen Bauten wie eine Ent-
spannung, wie eine Offenbarung wirkt. Diese Klarheit der

Sinnlânci. Zveaborg bei beisingfors.

Konturen erstreckt sich sogar auf das vielfältig malerische
Bild der Unzahl vorgelagerter Klippen und Schären, der
unzähligen Segler, Boote und sonstige Schiffe, und das
bunte Leben und Treiben auf dem Marktplatz mit seinen
originellen Fisch-, Obst- und Blumenständen, die sich um
Ville Vallgreens schönen Springbrunnen „Havis-Amanda"
reizvoll gruppieren.

C. L. Engel, der in Deutschland geborene Baumeister
(gestorben 184V) schuf die meisten Bauten, die heute vor
allem dem Senatsplatz sein geradezu klassisches Gepräge
verleihen und auch alle späteren Bauten, bis zu den mo-
dernsten in schon amerikanisch orientiertem Stil beeinflußten:
die weithin sichtbare Nikolaikirche mit ihrem Giebel und der
alles überragenden säulengetragenen Kuppel und der ge-
waltigen Granittreppe: den stilverwandten früheren Senat
(jetzt Staatsministerium), die Universität, deren Halle und
Aula motivreiche Reliefs und Freskogemälde hervorragender
finnischer Künstler schmücken: schließlich die Universitäts-
bibliothek, die hier die Rolle einer Nationalbibliothek spielt.

Ritterhaus, Ständehaus hier erhielten übrigens die
Frauen zum erstenmal in Europa Wahlrecht und Wählbar-
keit Reichsbank. Staatsarchiv, Stadthaus (auch von
Engel), das Palais des Staatspräsidenten und die Haupt-
wache: alles gliedert sich in die gemeinsame Linie ein und
schwingt wie eine der finnischen Weisen oder eins der Lieder
von Sibelius, dem berühmten finnischen Komponisten, über
die ganze Stadt hin, deren reiche Ursprünglichkeit auch in
dem hier herrschenden, von der Hast anderer Großstädte
noch weit entfernten Lebenstempo zum Ausdruck gelangt.

Es ist die glückliche Mischung zwischen der einsamen
Ruhe der großen Wälder und unzähligen über das Land
hin verstreuten Seen, und der Unermüdlichkeit des das
Land fast von allen Seiten umspülenden Meeres, zwischen
der Unerbittlichkeit des felsigen Ungestüms, der Urzeit, der
Unberllhrtheit der Natur und der Anpassungsfähigkeit seiner
Menschen an die Bedürfnisse und Belange der Gegenwart,
zwischen alter abendländischer Kultur schwedischer Prägung
und der Ungebrochenheit seiner Ureinwohner.

Die Vielfalt der Geschichte des Landes und der Stadt
spiegelt sich wenigstens zum Teil auch in den zahlreichen
Denkmälern (z. B. in dem Alexanders II. von Walter Rune-
berg, das an die Wiederherstellung der konstitutionellen
Verfassung durch diesen russischen Großfürsten erinnert, aber
auch an die Zeiten, wo Kosakenangriffe an der Tages-
ordnung waren, an die Ermordung des Generalgouverneurs
Bobrikoff (19V4), den politischen Großstreik von 1905 und
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Finnland, fjeltingfors- RationalmuRum.

bic Sage uoin 3al;re 1918), in ben leuchtenben, golbenen
Stuppcln ber griecbifd)»täthoIifd)en llfpensfifathebrale auf ber
Slnhöhe jenfeits bes fleiitcit Slattals, in ber auf fiebeit 3n»
fein 1749 angelegten geftuug Suomettlinita, bic einft als
uneinnehmbar galt unb früher Soeaborg hiefj, unb an
Dielen anberen fünften.

Ueberau, ipohiu man îoinmt, ftaunt man über biefen
Sinn bes ginnen für bas fiinftlerifd) SBertooIIe, SJtonu»
mentale, Srabitionsocranterte unb bod) roieber irgenbroie
©egenioartsbetonte. Schöne Beifpiele finb ber mitten im
3entrum gelegene Bahnhof, beffen Feinheit ber Bropor»
tionen an bie heften europäischen Beifpiele erinnert, bie

Einlagen, bas erft 1931 eingeweihte wuchtige, formenfchöne
Steidjstagsgebäube, bas Stationalmufeum mit feinen um
gemein reichhaltigen hiftorifdjen, ardfäologtfchen unb cthno-
graphifdjen Sammlungen, benen fiel) bie fehenswerten ftunft»
fammlungen in ber benachbarten ftunfthalle anfdjliefcen.
Samt ber ©ngelsplah im Billenftabtteil ©ira.

3it ber Umgebung prägen fid; befoitbers ein: bas grei»
lichtmufeunt auf ber naturfdjönen 3nfel Seurafaari, bas
Sopeliusmufeutn auf ber öalbinfel frjerttonietni, bie 3nfel
èogholmeit (ftorfeafaari) mit ihrem Sierparf, bie als fehr
beliebtes SIusflugs3ieI eine ähnliche Italie tuie ber elegante
Biltenoorort Bhinïïimenii fpielt.

Schon biefer tur,5c Stusfdjnitt gibt ein ungefähres Bilb
ooit ber Bebeutung unb Schönheit ber „weiften Stabt im
Sterben", bie alles anbere, nur teine reine Berwaltungs»
unb Beamtenftabt ift. ôelfingfors ift fchou bcshalb ber
befonberett Beachtung wert, tueil es ber Sdjlüffel 311 einem
an Urfprünglichfeit fo reidten unb oerbältttismäftig noch

fehr unbetannten fiaitbe ift, bas troftbem itt oielfacher Be=
3iehuttg im fötittelpuntt bes 3ntereffes fteht.

$lwt unb Stotel).
5lur,3gefchid)te oon 9t 0 I a it b B ii r f i, SJtabiswil.

„Sit haft bid; heute auch recht fleiftig ausgeruht beim
9Jtähen, Bänsli", fagte in hämifeftem Soit ber ffiroftmatt»
bauer beim Sernächten 311 feinem alten ftned)tlein, bas fid)
oor bent Bauernhaus nod; fficficftt unb öänbe raufd). Bänsli
fdjrat 3ufamntett unb brehte fich nach feinem SJÎeifter. ©in
tiefburcf-furchtes 9tun3clgefid)t mit einem rötlid)=braunen
Stoppelbart unb ängftlich blidenben Sleugleitt tourbe fichtbar.

„3a, recht fleißig ausgeruht!" toieberholte ber ffiroft»
mätteler, ftellte fid) mit feiner unterfeftten ©eftalt breit»
fpurig oor bas Rnecfttlein hin unb betrachtete es non oben

oben bis unten. Um feine oerfniffenen SJtunb»
toinfel 3udte ein höhnifeftes ßäcftcln. Bänsli mur»
mette etntas oon alten Sagen unb ffifücftti unb
baft fein SJÎeifter Stadjficbt haben möchte. Sod)
bet Bauer: „SBemt bu nicht beffer fchaffen tuillft,
fo muft id; bir 00m Sohlt absieben." Srehtc fid)
unb fdjritt ber SBobnuitg 311.

Bäiutli brummte in fid) hinein unb untfd) fid)
langfam fertig. Sann polterte er mit feinen
fdhtoeren öolsfdjubeit bie Steppe hinauf iit feine
Sachtammer, „©in iounb ift er, ein ©eisbunb!"
rief er nach einer SBeile, als er unter ber rot»
geblümten Sede lag. „Stidjts als fdjiitben unb
fchaffen fattit man, bis man eilt Krüppel ift, unb
toenn man alt toirb, faugt er einem armen Sftanbli
nod) bas biftdjen Blut aus, bas es hat 311m Sehen,
ber Blutfauger, ber ffieishuitb! 3ebe Sflaunte hebt
er auf Pom Bobeu, jebes Sleftcften oon ber Strafte
unb trägt es auf ben ôof, batnit ja nichts per»
loren gehe. Stidjts als Steidjtum toill er, Reichtum,
bleib." Unb noch beim ©infehtafen lallte Bängli
fortwährenb: „Steidjtum, ©elb, ber Olckhunb,
©ei—3 ..."

Slm nädjftett SIbettb utar's, als Bäitsli oor
bent Saus bie Senfe bengelte. Slttf ber Strafte raffelten
bie Käfereibuben mit ihren SHilchfarreit Darüber, ôeufuber
fdjwanïten breit unb hoch burdjs Sorf unb fuhren bonnernb
iit bie Sdjeune ber ©rohmatt. Sie Steuer famen mit ©a»
beln unb Stedten oom gelbe heim, Knechte unb SJtägbc,
fd)er3ettb unb fingenb, unb hinter ihnen fdjlenberte ein imin
teres Büblein bafter, barfuft, pfeifenb, mit einem Stechen
unb einem Bünbeldjen £>eu auf bem Stüden. Sorglos trip»
pelte Seppli an bem Bauernhof uoriiber. Sa fcfticftt auf
einmal, toie ein Stauboogel aus feinem Steft, ber ffiroftmatt»
bauer aus einer ©de heroor, gerabetuegs auf Seppli ,;u:
„SBo hoft bu bas Sen her?" Seppli, ftottemb: „3» fam»
men—gerecht."

„SBo?"
„Stuf ©uer SBiefc, int SJtösli."
Ser Bauer, ftreng: „Sort, in meinem Schuppen legft

bu es auf einen SBagcn!"
Seppli, fd)üd)tern: „3hr hottet ©uer S>eu fdtoit fort»

geräumt, als id) meines ba 3ufammenrechte. 3d) fudjtc bloft,
tnas übrig blieb."

„Sas ift mir gleich. Sinn, toirb's?!"
Seppli tann itid)t anbers unter ben brohenben SBorteit

bes ©roftmattbauers. ©r trägt bas ôeu, bas er mühfam
für feine Kanindjen 3ufantmeitgefud)f, in beit SBagenfdjuppen,
sitternb oor Sin g ft unb SB ut.

SI ber itt bemfelben Slugenblid hört man ooiit Sengel»
fteiu her ein paar laute Stufe: „©tjthuug, ©ptftung! ©
©gthung ifd) er!" Bän3li hot bein Sluftritt sugefchaut unb
macht feinem SIerger fluft, ber feit oielen Sagen, SBodjeit,
ia, feit 3ahren fiel) in ihm angefammelt. ©r fann fiel) nicht
mehr beherrfchen, er feftreit nur intnter3u: „ffipthung, ©t)t»
hung! © oerflucdjte ©pthung bifch be!"

Sa fühlt er fid) plöttlid) oom Bauer mit berber gauft
am fragen gepadt: „SBas bin ich! SBas fagft bu, Kump!
SBart, bir toill ich beine Unoerfdjämtbeit austreiben!" Ser
Bauer fdjüttelt ben alten BäU3li, bis er toie ein SJtehlfad
oor ihm auf ben Stoben fällt. „Sas ift unit ber Saut',
baf; man fold; ©efinbel, bas längft nidjt mehr fein Brot
oerbient, im öaufe bulbet", feucht ber SJteifter, „auf ben
erfteit fannft bu padeit!"

„3d; gehe fdjon heute", fnirfcftt Bänsli, inbern er
auffteht.

„So geh' nur, geh' 3um Seufel, ober meinetioegen
bis ans ©nb ber SBelt!" fdjreit ber Bauer unb wirft ihm
ben Öol)tt aufs Stallbänflein unb, iitbem er auf bic öaus»
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ànwnû. ßelsingfors paUonsImuseum.

die Tage vom Jahre 1918), in den leuchtenden, goldenen
Kuppeln der griechisch-katholischen Uspenskikathedrale auf der
Anhöhe jenseits des kleinen Kanals, in der auf sieben In-
sein 1749 angelegten Festung Suomenlinna, die einst als
uneinnehmbar galt und früher Sveaborg hieß, und an
vielen anderen Punkten.

Ueberall, wohin man kommt, staunt man über diesen
Sinn des Finnen für das künstlerisch Wertvolle. Monu-
mentale, Traditionsverankerte und doch wieder irgendwie
Gegenwartsbetonte. Schöne Beispiele sind der mitten im
Zentrum gelegene Bahnhof, dessen Reinheit der Propor-
tionen an die besten europäischen Beispiele erinnert, die
Anlagen, das erst 1931 eingeweihte wuchtige, formenschöne
Reichstagsgebäude, das Nationalmuseum mit seinen un-
gemein reichhaltigen historischen, archäologischen und ethno-
graphischen Sammlungen, denen sich die sehenswerten Kunst-
sammlungen in der benachbarten Kunsthalle anschließen.
Dann der Engelsplatz im Villenstadtteil Eira.

In der Umgebung prägen sich besonders ein: das Frei-
lichtmuseum auf der naturschönen Insel Seurasaari, das
Topeliusmuseum auf der Halbinsel Herttoniemi. die Insel
Högholmen sKorkeasaari) mit ihrem Tierpark, die als sehr
beliebtes Ausflugsziel eine ähnliche Rolle wie der elegante
Villenvorort Munkkiniemi spielt.

Schon dieser kurze Ausschnitt gibt ein ungefähres Bild
von der Bedeutung und Schönheit der „weißen Stadt im
Norden", die alles andere, nur keine reine Verwaltungs-
und Beamtenstadt ist. Helsingfors ist schon deshalb der
besonderen Beachtung wert, weil es der Schlüssel zu einem
an Ursprünglichkeit so reichen und verhältnismäßig noch
sehr unbekannten Lande ist, das trotzdem in vielfacher Be-
ziehung im Mittelpunkt des Interesses steht.

Arm und Reich.
Kurzgeschichte von Roland Bürki, Madiswil.

„Du hast dich heute auch recht fleißig ausgeruht beim
Mähen, Bänzli", sagte in hämischem Ton der Großmatt-
Hauer beim Vernachten zu seinem alten Knechtlein, das sich

vor dem Bauernhaus noch Gesicht und Hände wusch. Bänzli
schrak zusammen und drehte sich nach seinem Meister. Ein
tiefdurchfurchtes Nunzelgesicht mit einem rötlich-braunen
Stoppelbart und ängstlich blickenden Aeuglein wurde sichtbar.

„Ja, recht fleißig ausgeruht!" wiederholte der Groß-
mätteler, stellte sich mit seiner untersetzten Gestalt breit-
spurig vor das Knechtlein hin und betrachtete es von oben

oben bis unten. Um seine verkniffenen Mund-
Winkel zuckte ein höhnisches Lächeln. Bänzli mur-
melte etwas von alten Tagen und Gsüchti und
daß sein Meister Nachsicht haben möchte. Doch
der Bauer: „Wenn du nicht besser schaffen willst,
so muß ich dir vom Lohn abziehen." Drehte sich

und schritt der Wohnung zu.

Bänzli brummte in sich hinein und wusch sich

langsam fertig. Dann polterte er mit seinen
schweren Holzschuhen die Treppe hinauf in seine
Dachkammer. „Ein Hund ist er. ein Geizhund!"
rief er nach einer Weile, als er unter der rot-
geblümten Decke lag. „Nichts als schinden und
schaffen kann man, bis man ein Krüppel ist, und
wenn man alt wird, saugt er einem armen Mandli
noch das bißchen Blut aus, das es hat zum Leben,
der Blutsauger, der Geizhund! Jede Pflaume hebt
er auf vom Boden, jedes Aestchen von der Straße
und trägt es auf den Hof, damit ja nichts ver-
loren gehe. Nichts als Reichtum will er, Reichtum,
Geld." Und noch beim Einschlafen lallte Bänzli
fortwährend: „Reichtum, Geld, der Geizhund,
Gei—z ..."

Am nächsten Abend war's, als Bänzli vor
dem Haus die Sense dengelte. Auf der Straße rasselten
die Käsereibuben mit ihren Milchkarren vorüber, Heufuder
schwankten breit und hoch durchs Dorf und fuhren donnernd
in die Scheune der Eroßmatt. Die Heuer kamen mit Ga-
beln und Rechen vom Felde heim, Knechte und Mägde,
scherzend und singend, und hinter ihnen schlenderte ein niun-
teres Vüblein daher, barfuß, pfeifend, mit einem Rechen
und einem Bündelchen Heu auf dem Rücken. Sorglos trip-
pelte Seppli an dem Bauernhof vorüber. Da schießt auf
einmal, wie ein Raubvogel aus seinein Nest, der Großmatt-
bauer aus einer Ecke hervor, geradewegs auf Seppli zu:
„Wo hast du das Heu her?" Seppli. stotternd: „Zu sam

men—gerecht."

„Wo?"
„Auf Euer Wiese, im Mösli."
Der Bauer, streng: „Dort, in meinem Schuppen legst

du es auf einen Wagen!"
Seppli, schüchtern: „Ihr hattet Euer Heu schon fort-

geräumt, als ich meines da zusammenrechte. Ich suchte bloß,
was übrig blieb."

„Das ist mir gleich. Nun, wird's?!"
Seppli kann nicht anders unter den drohenden Worten

des Großmattbauers. Er trägt das Heu, das er mühsam
für seine Kaninchen zusammengesucht, in den Wagenschuppen,
zitternd vor Angst und Wut.

Aber in demselben Augenblick hört man vom Dengel-
stein her ein paar laute Rufe: „Gythung, Gythung! E
Gythung isch er!" Bänzli hat dem Auftritt zugeschaut und
macht seinen, Aerger Luft, der seit vielen Tagen. Wochen,
ja, seit Jahren sich in ihm angesammelt. Er kann sich nicht
mehr beherrschen, er schreit nur immerzu: „Gythung, Gyt-
hung! E verflucchte Gythung bisch de!"

Da fühlt er sich plötzlich von, Bauer mit derber Faust
an, Kragen gepackt: „Was bin ich! Was sagst du, Lump!
Wart, dir will ich deine Unverschämtheit austreiben!" Der
Bauer schüttelt den alten Bänzli, bis er wie ein Mehlsack
vor ihm auf den Boden fällt. „Das ist nun der Dank,
daß man solch Gesinde!, das längst nicht mehr sein Brot
verdient, im Hause duldet", keucht der Meister, „auf den
ersten kannst du packen!"

„Ich gehe schon heute", knirscht Bänzli, indem er
aufsteht.

„So geh' nur, geh' zum Teufel, oder meinetwegen
bis ans End der Welt!" schreit der Bauer und wirft ihm
den Lohn aufs Stallbänklein und, indem er auf die Haus-
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